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Abstract

Changing circumstances originated in a complex and globally interconnected
business world have led to changing requirements for today´s employees. In
consequence there is an active willingness to form the personal professional bi-
ography as a lifelong process. Schools need to prepare students for this chal-
lenge and have hitherto strived to be successful by forming alliances with ex-
ternal partners such as educational institutions, industrial organizations and
other social entities. These alliances have helped to create a bond between ed-
ucation and reality. At the same time, inner-school quality improvement initia-
tives and resource allocation were not harmonized, lacking the pertinent atten-
tion. Especially the vocational guidance function of practice rooms (focussing
on the so denominated „teaching-kitchen“) remained widely without further
reflection.

The initial starting point of the present investigation is the hypothesis that a
dedicated teaching kitchen within the educational field of domestic education
can act as an instrument for vocational guidance. Vocational guidance is more
than choice of occupation. In a first theoretical research section, the author de-
velops criteria for in-school vocational guidance, latter being specifically stimu-
lated by domestic science education in a teaching-kitchen. These criteria can
be summarized as follows:, activity focus as normative principle, vocational
guidance reflection, comprehension of work and profession, self-efficacy and
-significance, provision of a service

A thereto designed „theory of conscious/reflected room usage“ is derived to
assess the potential of a teaching kitchen for vocational orientation. For this
purpose, empirical data raised by non-participating observation of education in
teaching kitchen are evaluated and interpreted by a qualitative content analy-
sis. The results suggest that the vocational guidance potential of teaching
kitchen exists, but is barely recognised or exploited. Complex reasons cause
this situation. One key aspect is the traditional contemptuousness about do-
mestic science as a contribution to national economies. This affects negatively
the quality of equipment and facilities in use and leads to non-consideration of
valuable options during operation among the responsible protagonists. Based
on the theoretical and empirical results, the author draws conclusions for a vo-
cational guidance application of the teaching kitchen in tuition and demands a
change of mind-set towards inner-school resource allocation and enhancement
in general, to improve specifically the quality of domestic education.
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Zusammenfassung

Sich ständig ändernde Verhältnisse der komplexen global vernetzten Berufs-
und Erwerbswelt stellen an Erwerbstätige Anforderungen hinsichtlich lebens-
langer aktiver Bereitschaft der Gestaltung der eigenen Berufsbiografie. Schule
muss darauf vorbereiten und hat dieses bislang in starkem Maße dadurch ge-
tan, dass Kooperationen mit externen Partnern und Institutionen aus Wirt-
schaft, Bildung und Gesellschaft zur Unterstützung gebildet wurden. Diese
stärken den Realbezug. Vernachlässigt wurden dabei die innerschulische Quali-
tätsentwicklung und bestehende Ressourcen.

Insbesondere die berufsorientierende Funktion von Praxisräumen (und hier be-
sonders die der Lehrküche) ist weitestgehend unreflektiert. Die vorliegende
Dissertation geht von der Hypothese aus, dass der, der hauswirtschaftlichen
Bildung zugeordnete, Fachraum „Lehrküche“ als ein Instrument beruflicher
Orientierung eingesetzt werden kann. Die Autorin entwickelt in einem ersten
theoretischen Forschungsteil Merkmale schulischer Berufsorientierung, die be-
sonders durch hauswirtschaftliche Bildung in der Lehrküche gefördert werden
können. Diese sind: Handlungsorientierung als normierendes Prinzip, berufsori-
entierte Reflexion, Arbeits- und Berufsverständnis, Selbstwirksamkeit und -be-
deutsamkeit, Dienstleistung

Mit einer dazu neu konzipierten Theorie des reflexiven Raumeinsatzes wird
überprüft, inwieweit die Lehrküche ein Potential für die Berufsorientierung be-
sitzt. Dafür werden die durch nicht-teilnehmende Beobachtung von Unterricht
in Lehrküchen erhobenen empirischen Daten mittels einer qualitativen Inhalts-
analyse ausgewertet und interpretiert. Aus den Ergebnissen ist abzuleiten, dass
das berufsorientierende Potential der Lehrküche vorhanden, aber weitestge-
hend unerkannt und ungenutzt ist. Die Ursachen dafür sind komplex, ein
Schwerpunkt liegt in der traditionell bedingten Geringschätzung der hauswirt-
schaftlichen Bildung als volkswirtschaftliche Leistung. Dieses wirkt sich auf die
qualitativ schlechte Ausstattung und Einrichtung aus und führt zu unreflek-
tierten Möglichkeiten des Einsatzes bei den verantwortlichen Akteuren aller
Bereiche. Die Autorin zieht aus den theoretischen und empirischen Ergebnissen
Schlussfolgerungen für einen berufsorientierenden Einsatz der Lehrküche im
Unterricht und fordert ein Umdenken hinsichtlich der Qualitätsentwicklung in-
nerschulischer Ressourcen allgemein und hauswirtschaftlicher Bildung im Spe-
ziellen.
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1 Einleitung

Sich ständig ändernde Verhältnisse der komplexen global vernetzten Berufs-
und Erwerbswelt stellen an Erwerbstätige dauerhafte Anforderungen hinsicht-
lich lebenslanger aktiver Bereitschaft der Gestaltung der eigenen Berufsbiogra-
fie. Schlagworte wie „Lebenslanges Lernen“ bedeuten in ihrer Konsequenz,
dass die propagierte „Anschluss- anstatt Abschlussorientierung schulischer Be-
rufsorientierung“ nach wie vor nicht weit genug und über die Bedeutung der
Berufswahl als Entscheidung für eine Erstausbildung und deren Antritt hinaus
reicht. Stattdessen stellt Berufsorientierung einen überdauernden Prozess dar,
der schulisch in Gang gesetzt und gestaltet werden will. Gleichzeitig ist eine
bestehende, vom Individuum ausgehende hohe Erwartungshaltung an das
eigene Leben auszumachen als eine hedonistische Tendenz gepaart mit Versa-
gensängsten (vgl. hierzu auch SCHUDY 2002, S. 12. f.). Schulische Berufsorien-
tierung unterliegt somit einer permanenten Anpassung und Weiterentwick-
lung, um gesellschaftlichen Wandel Rechnung zu tragen und ein Umfeld zu
schaffen, in dem Jugendliche sich für eine erfolgreiche Bewältigung des Be-
rufs- und Arbeitslebens entwickeln können. Dabei orientiert Schule zuneh-
mend weniger passiv, sondern schafft Raum zur aktiven Orientierung und zu
eigenverantwortlichem Handeln. Arbeit ist zielgerichtetes Tun und Arbeitspro-
zesse beinhalten Handlungen in Arbeitsverfahren, denen permanente Entschei-
dungsnotwendigkeit implizit ist. Auch Berufsbiografiegestaltung bedarf dieser
Entscheidungskompetenz. Den bestehenden multioptionalen Gesellschafts-
strukturen mit ihren gestiegenen Anforderungen an Selbstverantwortung
unterliegen auch die darauf vorbereitenden Lehr-Lern-Arrangements. Die Ten-
denz, außerschulische Anbieter berufsorientierender Maßnahmen hinzuzuzie-
hen sowie Kooperationen mit Bereichen der Wirtschaft einzugehen, war ein
Schritt in die richtige Richtung zu einem breiteren Angebot, hat jedoch die
Qualitätsentwicklung innerschulischer impliziter Berufsorientierung in allen Be-
reichen schulischen Lebens nicht in dem notwendigen Maße vorangetrieben.
Die vorliegende Arbeit richtet deshalb gezielt den Blick auf die Potentiale der
vorhandenen innerschulischen Ressourcen und verfolgt deren Weiterentwick-
lung anstatt einer Auslagerung der zu leistenden Aufgabe. Die schulische Zu-
ständigkeit ernst nehmen und Berufsorientierung in der Allgemeinbildung je-
derzeit und überall integriert mitzudenken, ist ein über dieser Forschungsarbeit
stehender Ansatz. Dabei stehen nicht – wie zumeist ausgewiesen – inhaltliche
und methodische Zugänge auf dem Prüfstand, sondern der besondere Beitrag
des Fachraumes „Lehrküche“ als Lernort der Berufsorientierung. Diese Per-
spektive geht über die sonst übliche Unterrichtsplanung und -gestaltung hi-
naus und stellt die Lernumgebung in den Mittelpunkt, macht somit die Lehrkü-
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che als einen Lernort beruflicher Orientierung geltend. So verwundert es nicht,
dass traditionelle Einstellungen, Denk- und Handlungsweisen ebenso in Bezug
auf den hier als Forschungsgegenstand gewählten schulischen Fachraum
„Lehrküche“ auf den Prüfstand gehören und verfestigte Vorstellungen und da-
mit einhergehende Begrenzungen in der Nutzung überwunden werden kön-
nen. Nur so kann die Lehrküche als ein Lernort beruflicher Orientierung gel-
tend gemacht werden.

Die tatsächliche Einbindung der Lehrküche als Lernort in den Prozess der Be-
rufsorientierung an Schulen der Sekundarstufe I scheint bislang weitgehend
unberücksichtigt in der bildungswissenschaftlichen und -politischen Auseinan-
dersetzung zu sein. Diesbezüglich wertvoll anzusehende vereinzelte Ansätze
wie von SKOBRANEK (1994) werden weder weiterverfolgt noch umgesetzt
(vgl. Kapitel 2.2). Nicht einmal die direkten Akteure scheinen bewusst ein vor-
handenes Potential zu sehen. Die Ursachen hierfür sind komplex und werden
in einer Bestandsanalyse der aktuellen Forschung im Kapitel 2 ausführlich aus-
gewiesen. Sie sollen hier in Abb. 1 bereits für ein besseres Problemverständnis
in Kurzform dargestellt werden:

Abb. 1: Ursachen für unerkanntes Potential schulischer Berufsorientierung

1 Einleitung
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Mit dem Fokus auf die Lehrküche in allgemeinbildenden Schulen der Sekundar-
stufe I widmet sich die vorliegende wissenschaftliche explorative Untersuchung
einem Ort des lebensweltlichen Lernens, der als ein Lernort der Praxis- und
Handlungsorientierung für den Übergang zur beruflichen Bildung geeignet
scheint. Im realen Umgang (innerhalb der didaktischen Auseinandersetzung)
erscheint seine Funktion allerdings ein rein unterstützendes Lernmedium für
Bildungsinhalte und -ziele zur Vorbereitung auf die private Haushaltsführung
und Eigenversorgung zu sein. Ein großes Anliegen dieser Forschung ist es, die
innerschulische Fachraumpraxis hinsichtlich ihrer Bedeutung für eine Vorberei-
tung auf die Erwerbsarbeit zu analysieren, zu diskutieren und somit ihre Prä-
senz im Bewusstsein aller Akteure zu stärken. Dafür muss zunächst ein theore-
tisches Instrument geschaffen werden, welches die komplexen Ebenen der
Lehrküche als Raum für Berufsorientierung sichtbar darzustellen hilft. Mit Hilfe
einer qualitativen Untersuchung erfolgt eine Bestandsaufnahme der realen Ver-
hältnisse anhand von sieben Einzelfällen. Gleichzeitige spiralförmig deduktive
theoriebasierte analysierende und induktiv fallbasierte generierende Erkennt-
niswegstrukturen verhelfen zur Schaffung eines Gesamtverständnisses von
schulischem Fachraumeinsatz im Allgemeinen und Lehrküchennutzung für die
Berufsorientierung im Speziellen. So ergibt sich als Zielstellung der Arbeit die
Beantwortung der in Abb. 2 dargestellten Forschungsfrage unter Annahme fol-
gender Arbeitshypothese:

Abb. 2: Arbeitshypothese und Forschungsfrage

Die Ergebnisse dieser Arbeit können in die fachdidaktische Lehrerbildung ein-
fließen und somit direkten Einfluss nehmen auf die bestimmenden Akteure
zukünftiger Lehr-Lern-Arrangements. Die Forschung jedoch nur auf die di-
rekte Unterrichtsebene auszurichten, käme einer, der Komplexität des Gegen-
standes nicht gerecht werdender Reduktion gleich. Hier bedarf es der reflexi-
ven mehrdimensionalen Herangehensweise zur Systematisierung systemischer,
gesellschaftlicher, persönlicher, interaktionaler und funktionsspezifischer Bedin-

1 Einleitung
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gungen und Einbindungen, die die notwendige Veränderung der Raumwahr-
nehmung auf allen institutionellen Ebenen in Gang setzt.

1 Einleitung
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2 Aktueller Forschungsstand

Die Darstellung der aktuellen Forschungslage bezieht sich bildungsspezifisch
auf die Bundesrepublik Deutschland sowie auf Ergebnisse und Forschungsanla-
gen, die sich mit schulischer Berufsorientierung und/oder dem Lernort Lehrkü-
che im allgemeinbildenden Bereich der Sekundarstufe I auseinandersetzen.
Wie auch zur Perspektive der Untersuchung im Abschnitt 3.1 beschrieben,
nimmt die Autorin zum einen aufgrund der eigenen berufspädagogischen Ge-
nese und zum anderen vor allem durch die besondere Anlagerung des universi-
tären Studienfaches Wirtschaft-Technik-Haushalt/Soziales (WTH) im Staatsexa-
mensstudiengang Lehramt an Mittelschulen am Institut für Berufspädagogik
und berufliche Didaktiken an der Technischen Universität Dresden.

eine Position ein, die die Perspektive der Berufsbildung stets beachtet und mit
bedenkt. Einfluss nimmt auf die Untersuchung auch das Unterrichtsfach selbst,
welches die Lehrküche als Lernort und Berufsorientierung als Lernbereich inne-
hat. Aufgrund der Durchführung dieser Forschungsarbeit im Freistaat Sachsen
beziehen sich alle empirischen Erkenntnisse auf das Fach/den Fächerverbund
WTH. Unbeachtet bleiben soll im Folgenden die bestehende Heterogenität der
Ausgestaltung von Schulfächern oder Fächerverbünden anderer Bundesländer,
die dem sächsischen Fächerverbund WTH ähneln, wie Arbeitslehre, Wirtschaft-
Arbeit-Technik (WAT) oder Arbeit-Wirtschaft-Technik (AWT), wenn auch die
unterschiedlich ausgeprägte Einbeziehung hauswirtschaftlicher Lehrinhalte in
ein auf die Lebenswelt vorbereitendes Fach wiederum als Ausdruck für die
Bedeutungszuweisung von bildungspolitischer und -gesellschaftlicher Seite ge-
deutet werden kann. So sind auch generell empirische Daten von West-
deutschland nur unter besonderer Prüfung auf den Freistaat Sachsen zu über-
tragen, wenn die 40 Jahre gesellschaftliche und bildungspolitische Entwicklung
der DDR aufgrund ihrer noch bestehenden gegenwärtigen Prägung mit be-
dacht wird und explizit den WTH-Unterricht mit beeinflussen kann. Zwei Ein-
flussgrößen sind hierbei zu beachten:

• Haushaltslehre und Haushaltsbildung spielten im sozialistischen allge-
meinbildenden System keine Rolle, die Lehrküchennutzung war vier Jahr-
zehnte weitestgehend unterbrochen.

• Polytechnik in der DDR bereitete auf die Arbeitsbefähigung für die sozia-
listische Produktion vor und prägt seit Einführung des Faches WTH durch
weiterqualifizierte Lehrkräfte sowie bestehende Räume und Materialien
noch immer den Fächerkomplex.

(vgl. FEGEBANK 2006; RICHARZ 2001, S. 124 f.)
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Hieraus ergibt sich für den empirischen Forschungsteil ein interessantes Span-
nungsfeld zwischen den historisch geprägten Tendenzen einer starken Vorbe-
reitung auf die produktive Arbeitswelt bei gleichzeitiger Wiedereinführung
haushaltsbezogener Bildung in einem gemeinsamen Fächerverbund mit Tech-
nik und Wirtschaft. Die ökonomische Bildung erhält hierbei einen alle Bereiche
umfassenden Status. Der Fachraum Lehrküche ist demnach erst seit einer rela-
tiv kurzen Zeitspanne wieder Bestandteil in sächsischen Schulen. Die Vorberei-
tung auf die Arbeitswelt wurde dagegen abgelöst von einem weitergreifenden
Auftrag zur Befähigung zur Lebensbewältigung inklusive Berufsorientierung
(vgl. Sächsischer Lehrplan WTH1). Für das theoretische Wirkgefüge „Berufs-
orientierung in der Lehrküche“ bleibt dieses für die Möglichkeit einer Generali-
sierung von Aussagen unbeachtet, für die Interpretation von Beobachtungen
muss dagegen mit einem Einfluss gerechnet werden.

Innerhalb der Analyse der aktuellen themenzentrierten Forschungslage, die ter-
minologischer Klärungen sowie Charakterisierungen zu Räumen, Fachräumen
und Lehrküchen sowie Berufsorientierung, Arbeits- und Berufswissenschaft be-
darf, wird besonderes Augenmerk auf die Verknüpfung von Raum und Berufs-
orientierung gelegt:

• Die Lehrküche in der Forschung zu schulischer Berufsorientierung (Kapi-
tel 2.1)

• Die Berufsorientierung in der Forschung zum Lernort Lehrküche (Kapi-
tel 2.2)

2.1 Die Lehrküche in der Forschung zu schulischer
Berufsorientierung

Schulische Berufsorientierung legt den Fokus auf die Institution Schule als Or-
ganisationsstruktur und Initiator zur Schaffung eines Umfeldes, in dem Ler-
nende ihren persönlichen Prozess der beruflichen Orientierung gestalten kön-
nen und dabei die notwendige Unterstützung erhalten. Aufgrund der Vielzahl
von möglichen Akteuren und Institutionen wird diese Abgrenzung für diese Ar-
beit gewählt. Dabei werden sinnvolle Kooperationen nicht ausgeschlossen und
Beteiligungen mit bedacht, die Organisation und Auswahl erfolgt jedoch ge-
zielt am schulischen Berufsorientierungskonzept. Die Literaturlage ist breit und
bearbeitet das Feld nach Schwerpunkten, wertvolle Beiträge dazu bieten u. a.
BEINKE (u. a. 2000, 2004, 2011, 2011a), DEDERING (u. a. 1996, 2000, 2006),

1 Einzusehen unter: http://www.schule.sachsen.de/lpdb/web/downloads/lp_ms_wirtschaft_tech
nik_haushalt_soziales_2009.pdf?v2
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DIBBERN (1993), FAMULLA (u. a. 2007, 2008, 2009) und SCHUDY (u. a. 1997,
2002). Ein enger theoretischer Ansatz ist der der Berufswahltheorien. Inwie-
weit sie schulische Berufsorientierung begründen und untermauern können,
soll zunächst kurz ausgewiesen werden. Zum besseren Verständnis zu den For-
schungen zu Lernorten allgemein und Lehrküchen im Besonderen, wird in ei-
nem Zwischenschritt „Arbeit und Beruf als Orientierungsziel“ thematisiert.

Schulische Berufsorientierung – Berufswahltheorien

Wer sich mit Berufsorientierung beschäftigt, kommt nicht umhin, Berufswahl-
theorien mit einzubeziehen und der Forderung nachzukommen, sich diesbe-
züglich zu positionieren. Klassische Berufswahltheorien, u. a. nach DAHEIM
(1970), EGLOFF (2007), HOLLAND (1997), TIEDMANN und O´HARA (1963) so-
wie SEIFERT (1977) können unterschieden werden in gesellschaftsorientierte
und persönlichkeitsorientierte Ansätze. Eine Passung für die Erfassung schuli-
scher Berufsorientierung erscheint schwierig und bleibt unvollständig. Schuli-
sche Berufsorientierung ist mehr als Berufswahlvorbereitung. Wissenschaftliche
Auseinandersetzungen zur schulischen Berufsorientierung haben sich keiner
Berufswahltheorie explizit angeschlossen. Abschließend werden die Theorien
nebeneinander gestellt und gemeinsam angewendet (vgl. DEDERING 2000).
Für diese Arbeit als geeignete Grundlage gewählt und in den wissenschaftli-
chen Grundlagen ausführlich beschrieben und weiterentwickelt werden die
von SCHUDY aufgestellten Bedeutungsvarianten schulischer Berufsorientie-
rung. Sie können als multiperspektivisches Verständnis interpretiert werden,
die aus den realen Prozessen abgeleitet wurden, ohne sich explizit auf eine bis
dahin passende Berufswahltheorie zu stützen. SCHUDY konkretisiert die Schul-
perspektive durch vier Bedeutungsvarianten von schulischer Berufsorientierung
wie folgt (SCHUDY 2002, S. 10 f.):

• Arbeitsweltbezogene Allgemeinbildung

• Inhalte, Methoden und Sozialformen

• Subjektive Berufsorientierung

• Berufswahlvorbereitung

Für ein verbessertes Verständnis der Argumentationslinie wird an dieser Stelle
auf eine ausführliche Auseinandersetzung in Unterkapitel 4.1 verwiesen. Im
weiteren Verlauf der vorliegenden Untersuchung werden diese Bedeutungsva-
rianten wieder aufgegriffen und weiterverwendet. Dabei werden Schwer-
punkte gebildet und konkretisiert. SCHUDY hat diesen Ansatz nicht weiterge-
führt. Deutlich ist jedoch, dass die Berufswahl einen von vier nebeneinander
existierenden Ansätzen schulischer Berufsorientierung darstellt und die klassi-
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schen Berufswahltheorien dementsprechend zu eng aufgestellt sind für eine
generelle Konzeptbegründung. Modernere Theorieansätze zur Berufswahl
nehmen sich allerdings zunehmend der deklarierten Komplexität und wechsel-
haften Laufbahngestaltung an, überwinden so die kritisierte Vereinfachung
und Auftrennung in Subjekt und Umwelt, eigene Entscheidungen und äußere
Zwänge und entgegnen der propagierten Rationalität und Linearität mit einem
konstruktivistischen Ansatz der „subjektiven Interpretation“ der eigenen Be-
rufsbiografie (vgl. HIRSCHI 2013, S. 31). Dazu gehört, die Bedeutsamkeit (Be-
rufsorientierung als lebenslange Aufgabe) zu erkennen und die eigene Selbst-
wirksamkeit im Prozess der Berufsorientierung herauszustellen. HIRSCHI (2013)
fasst die neuen Theorien mit den Merkmalen komplex, dynamisch und kontex-
tuell zusammen (vgl. ebd.). Der Komplexität gerecht wird die Theorie der Kalei-
doskopischen Laufbahnen (SULLIVAN/MAINIERO 2007), welche die Selbstbe-
stimmtheit über den eigenen Verlauf seiner Berufsbiografie hervorhebt, nicht
lineare Prozesse beschreibt, sondern das Erwerbsleben in direkten Kontext zum
Alltagsleben setzt. Wechselnde Bedingungen führen zur Notwendigkeit der
Anpassung der beruflichen Laufbahn. Die bestimmenden Größen für eine sol-
che kaleidoskopische Laufbahn sind nach SULLIVAN/MAINIERO (2007):

• „The need for authenticity“:
„Der Wunsch authentisch zu sein, das heißt einer Arbeit und einem Le-
bensstil nachzugehen, die bzw. der der eigenen Person entspricht.“

• „The need for balance“:
„Die Balance zwischen Arbeit, Familie und persönlichen Bedürfnissen.“

• „The need for challenge“:
„Das Bedürfnis nach Herausforderung und beruflicher Weiterentwick-
lung.“

(SULLIVAN/MAINIERO 2007, S. 48 ff.)

Auf diesem Ansatz kann in Kapitel 4 aufgebaut werden, weil er die Funktion
der Lehrküche für eine schulische Berufsorientierung theoretisch begründen
hilft, den Arbeitsbegriff entgrenzt und Berufs- und Privatleben als Einheit er-
scheinen lässt. Arbeit und Beruf sollen erst noch näher bestimmt werden, um
den Forschungsstand dazu explizit ausweisen zu können.

Arbeit und Beruf als Orientierungsziel

Arbeit als Grundphänomen menschlichen Lebens, als zweckgebundene zielge-
richtete Handlung sichert das Überleben. Die Berufsorientierung als schulische
Aufgabe beinhaltet als Grundvoraussetzung für die Aufnahme beruflicher Ar-
beit eine Orientierung auf die Arbeit in ihrer facettenreichen Anbindung an die
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menschlichen Lebensbereiche. Arbeitsorientierte Bildung kann die Differenz
zwischen Allgemeinbildung und Berufsbildung aufheben (vgl. DEDERING
1996, S. 4). Aus der Auffassung des Berufspädagogen LIPSMEIER kann sogar
die Ablösung der Berufsorientierung durch die Arbeitsorientierung abgeleitet
werden. Er plädiert für eine „arbeitliche Bildung“ und „für eine an Arbeit als
solcher orientierte Bildungsauffassung …“ (1998, S. 485). Ohne Arbeitsorien-
tierung keine Berufsorientierung! Dabei kann Arbeit differenziert und näher
bestimmt werden in ihrer institutionellen (Hausarbeit, Erwerbsarbeit, Gesell-
schaftsarbeit), zeitlichen (Freizeitarbeit oder Erwerbsarbeit) oder personenge-
bundenen (Eigenarbeit, Sozialarbeit, Erwerbsarbeit) Verortung. In der eben
genannten Ausdifferenzierung herrscht in der wissenschaftlichen Auffassungs-
weise diese Varianz, die an dem jeweiligen wissenschaftlichen Zugang und sei-
ner Fragestellung liegt.

„Grundlegend gilt für die „Arbeit“ als Konzeptbegriff, dass er zentral und
doch wandelbar sowie einerseits vielfältig und andererseits mit gesellschaftli-
chen und personalen Wertungsprozessen verbunden ist. Zwei Achsen haben
sich hier als grundlegende Prinzipien erwiesen: Zum einen die Aufspaltung der
Arbeit in die drei Komponenten Tätig sein, Produkt und konkreter Arbeitsvoll-
zug. Und zum anderen die beiden Momente, die mit der Arbeit verbunden
sind: ein konkreter, materieller Bezug und ein transzendenter, sinnbezogener
Aspekt.“ (KRAUS 2006, S. 31)

KRAUS weist die Vielschichtigkeit der Arbeit als Konzeptbegriff wie folgt aus
(Tab. 1):

Tab. 1: Arbeit als vielschichtiger Konzeptbegriff (KRAUS 2006, S. 31)

konkret transzendent

Tätigsein Aktivität Motivation/Haltung/Moral

Produkt Wert/Ertrag/Lohn Anerkennung/Vollendung/
Selbstverwirklichung

Vollzug Arbeitsbedingungen Teilhabe an etwas Höherem/Glück

„Das Berufskonzept verbindet in Deutschland traditionellerweise Pädagogik
und Arbeitswelt.“ (ebd. S. 9) Berufssoziologisch kann hierbei der Beruf einer-
seits als die der Arbeit zugewandte Seite der Pädagogik verstanden werden,
andererseits ist der Beruf die der Pädagogik zugewandte Seite der Arbeit (vgl.
Kurtz 2002). Berufe sind im Bereich der Ausbildung als Ergebnis von Aushand-
lungsprozessen in Berufsbildern festgelegt und institutionalisiert (vgl. KRAUS
2006, S. 7 f.). Sie sind qualifizierte Erwerbsarbeit. Ein „Beruf ist damit struktu-
reller Ausgangspunkt und Ziel der Berufsbildung“ und als „spezifische Form
von Arbeitskraft …“ zu sehen (ebd. S. 9).
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Aufgrund der in der Einleitung bereits deklarierten starken Wandlung der Er-
werbs- und Arbeitswelt scheint eine lineare Berufsbiografie (einmalige Wahl ei-
ner Ausbildung, lebenslange Zugehörigkeit zum Betrieb und/oder zum Beruf)
zunehmend unwahrscheinlich und auf diesen veränderten Lebenslauf muss
zum Ziel der Bewältigung vorbereitet werden. Forderungen werden laut, „Em-
ployability“ (d. h. Beschäftigungsfähigkeit) als vordergründiges Ziel einer Vor-
bereitung auf das Erwerbsleben zu wählen (ebd. S. 7). Dieses Erwerbsarbeits-
konzept fordert eine hohe Anpassungsfähigkeit, Mobilität und Flexibilität und
benötigt die noch stärkere Entwicklung übergeordneter Kompetenzen mit der
Bereitschaft zu lebenslanger Weiterbildung. Beruf kann hier nur noch ein erster
Startpunkt und grobe Ausrichtung sein. In einer subjektbezogenen Betrach-
tungsweise verfällt der Beruf zu einem biografischen Strukturmoment, einem
Impulsgeber, der im Folgenden ausgestaltet werden muss. Die eigene Berufs-
biografie und implizite Berufswahl sollten und müssen nicht getrieben von
Anpassungszwängen, sondern selbstgesteuert mit hohem Grad an Selbstwirk-
samkeit und Selbstbedeutsamkeit gestaltet werden. Der „Unternehmer der
eigenen Arbeitskraft“ (PONGRATZ/VOß 2003) zeichnet sich aus durch ein dop-
peltes Managementverhalten: zum einen in der aktiven Gestaltung des eige-
nen (Erwerbs-) Lebens, zum anderen in der Erfüllung der an ihn gestellten
ergebnisorientierten und stark marktabhängigen Arbeitsaufgaben bei zuneh-
mender Produkt- und Ergebnisorientiertheit. Hier zeigt sich die Anschlussfähig-
keit zur oben genannten Theorie der Kaleidoskopischen Laufbahnen (SULLI-
VAN/MAINIERO 2007). Die dazu erforderliche Entscheidungskompetenz ist
dazu bereits im Vorfeld zu fördern. Selbstständige Arbeitsplanung sowie
Durchführung und Bewertung von Prozess und Ergebnis können schulisch nur
in einem handlungsorientierten Unterricht umgesetzt werden, abgeschaut von
den Reformen der Berufsbildung zu einem lernfeldorientierten Konzept, das
die in der Berufswelt erforderlichen Kompetenzen für die Erfüllung komplexer
Handlungsanforderungen systematisiert und innerhalb von abgeleiteten Lern-
situationen didaktisiert aufbereitet. Für eine noch stärkere Förderung der Ar-
beits- und Berufsorientierung ist die Frage der Kontextgebundenheit eines
schulischen Arbeitsauftrages ebenfalls zu stellen: Situationsorientierung und
Handlungsorientierung (SCHMIEL 1978, S. 57) sollten normierende Prinzipien
darstellen. SCHMIEL stellt dazu fest, „… daß es die Vorbereitung auf die Le-
bensanforderungen erfordere, die Tätigkeiten zugrunde zu legen, die vom Ein-
zelnen später gemeistert werden müssen“ (ebd.). Im Fachraum Lehrküche
kann die Kontextgebundenheit zum Privathaushalt vorausgesetzt werden. Ent-
sprechend handlungsorientiert werden die Lernenden auf die Alltagsbewälti-
gung vorbereitet und Hausarbeit als Arbeitskonzept sollte leitend wirken. Das
veränderte Berufskonzept der hohen Eigenverantwortung und des permanen-
ten Managens führt zu stärkeren Überschneidungen bzw. zu Auflösungser-
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scheinungen von Erwerbsleben und Privatleben aus der subjektiven Blickrich-
tung. Dieses hat doppelte Auswirkungen auf den schulischen Unterricht in der
Lehrküche. Da die Erwerbsarbeit zunehmend eingreift in die Gestaltung der
Gesamtlebenszeit, überformt sie sie und führt u. a. auch zu verändertem häus-
lichen Verhalten. Das hat sowohl Auswirkungen auf die Vorerfahrungen und
Sozialisationsprozesse der Lernenden als auch auf die Zielperspektive für das
Bewältigen der eigenständigen Lebensführung. Verringerter Stellenwert der
Hausarbeit, Gestaltungsprozesse der Erwerbsbiografie in der Freizeit, teilweise
ausgelagerte und an der Erwerbsarbeit der Eltern orientierte Kindererziehung
und -betreuung sowie das Nutzen haushaltsnaher Dienstleistungen führen zu
einer veränderten häuslichen Arbeitswelt als jugendlicher Erfahrungsraum und
Zukunftsperspektive.

Festzuhalten ist: Berufsorientierung ist Teil der Arbeitsorientierung und nicht
umgekehrt. Dies muss als bedeutsam angesehen werden für den weiteren Ver-
lauf der Untersuchung, zumal die Lehrküche als schulischer Praxisraum für das
Arbeiten der Lernenden eingerichtet ist. Inwieweit wird dieses Potential von
der Fachraumpraxis in empirischen Untersuchungen zur Bedeutung schulischer
Berufsorientierung ausgewiesen, abgefragt oder durch die Akteure angege-
ben?

Empirische Forschung zu schulischer Berufsorientierung

Vorliegende empirische Untersuchungen zur schulischen Berufsorientierung
weisen einen derartigen Zusammenhang weder direkt noch indirekt aus. Be-
rufsorientierende Maßnahmen nach ihrer Qualität zu beurteilen, ist eine immer
wiederkehrende Aufgabe empirischer Datenerhebung, die auch kritisch gese-
hen werden muss. Was ist „gute Berufsorientierung“, wie ist sie zu messen
und wer beurteilt dies? Die Bewertung schulischer Berufsorientierung durch
die Lernenden muss hierbei differenziert betrachtet werden. Zum einen sind Er-
gebnisse zu interpretieren, die vergleichende Untersuchungen von Berufsorien-
tierungsakteuren vornehmen, zum anderen werden qualitative Untersuchun-
gen zum organisatorischen Aufbau und seiner Wirkung durchgeführt. Die
Bedeutung der Schule für den Prozess der Berufsorientierung wurde in vergan-
genen Umfragen bei Schülerinnen und Schülern als relativ gering eingeschätzt.
Der Stellenwert der Schule rangiert deutlich hinter dem Elternhaus, Bekannten,
dem Betriebspraktikum, der Berufsberatung und der Peergroup (SCHUDY
2002, S. 10 f.; BEINKE 2000, S. 98; KLEFFNER/LAPPE et al. 1996). Ebenso müsse
„die Relevanz von Berufsorientierung als schulische Aufgabe in den Kollegien
immer wieder herausgestellt werden“ (Arnold 2006, S. 59). Eine Akzeptanz ei-
nes übergeordneten Leitbildes, welches alle Fächer und schulischen Aktivitäten
erfasst, ist in der Realität nicht flächendeckend auszumachen. Berufsorientie-
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rung verbleibt dann in einem Fach integriert und/oder als Extra-Lernbereich ab-
getrennt von allen weiteren schulischen Unterrichtsformen. Die Gründe für
diese Einschätzung geringer Wirksamkeit sind vielschichtig. Hieraus sollte aber
kein genereller Akzeptanzverlust der Schule in Fragen der Berufsorientierung
abgeleitet werden. Stattdessen muss nach den Ursachen gefragt und die Mög-
lichkeit ungenutzter Ressourcen in Erwägung gezogen werden. Mangelhaftes
Bewusstsein und fehlendes Zuständigkeitsgefühl beider Seiten für eine der All-
gemeinbildung gewinnbringende, gezielte Vorbereitung auf das Erwerbs- und
Arbeitsleben kann abgeleitet werden, ohne dabei in Argumentationsmechanis-
men der überwundenen Produktionsschule zu verfallen. Die Annahme wird
ebenfalls gestützt durch die jüngste Studie BOP (Berufsorientierungspanel), in-
nerhalb derer die berufsorientierenden Prozesse über den Zeitraum des Schul-
besuchs Klasse 8 bis zur Bewerbungsphase Ende der Klasse 9 erfasst und aus-
gewertet wird (RAHN/BRÜGGEMANN et al., 2013, S. 109 f.). Diese Studie
wählt als Untersuchungsfeld absichtlich diese frühen Klassenstufen, um die
Realität erfassen zu können. Tatsache ist, dass der berufsorientierende Konkre-
tisierungsprozess mit Abschlusstermin im Durchschnitt ein Jahr vor Beendigung
der Pflichtschulzeit in Klasse 10 endet und zu diesem Zeitpunkt eine Wahl der
Erstausbildung erfolgt sein muss. Zu diesem Zeitpunkt sollten berufliche Anfor-
derungen bekannt und Kenntnisse über persönliche Neigungen, Fähigkeiten
und Fertigkeiten bereits so weit entwickelt sein, dass es zu einer ersten mög-
lichst passgenauen Wahl kommen kann. Berufliche Orientierung geht über die-
sen Termin hinaus, Anschlussorientierung bedeutet jedoch auch, eine Berufs-
ausbildung rechtzeitig zu planen und Fristen der Bewerbung einzuhalten. Dies
stimmt überein mit dem Verständnis von Berufsorientierung nach FAMULLA
et al.: „In diesem Sinne gehört zur Berufsorientierung, sich für eine erste Stufe
in seiner Berufsbiografie entscheiden zu können und darüber hinaus zu einer
permanenten Erweiterung und Vertiefung der einmal erworbenen fachlichen
und überfachlichen Kompetenzen, im Sinne eines lebensbegleitenden Lernens
befähigt zu sein. Dabei spielt der Gedanke der Selbstständigkeit und Eigenver-
antwortlichkeit schon in der Phase der Berufswahl, beim Entwerfen der eige-
nen Arbeits- und Berufsbiographie ebenso wie bei den ersten praktischen
Schritten in Richtung auf die Arbeitswelt (z. B. Betriebspraktikum) eine ent-
scheidende Rolle.“ (FAMULLA et al. 2008, S. 40) Kritisch, aber symptomatisch
für die Fragestellung muss hier allerdings die prinzipielle Auslagerung der „ers-
ten praktischen Schritte“ aus der Schule gesehen werden.

„Über 90 % der befragten Haupt-, Real- und Gesamtschüler stimmen der Aus-
sage zu, dass es wichtig sei, sich schon zu Beginn der Klasse 8 gut auf die
Wahl eines Berufes vorzubereiten.“ (ebd. S. 112) Wissen bedeutet noch nicht
die Fähigkeit zum selbstständigen bewussten Gestalten einer eigenen Berufs-
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biografie zu besitzen. Die dazu notwendigen komplexen Parameter und Ent-
wicklungsprozesse können den Lernenden zum Zeitpunkt der 8. Klasse nicht
bewusst sein und so verwundert ein weiteres Ergebnis der Studie nicht, muss
jedoch kritisch hinsichtlich des begrenzten Überblickes und den wenigen (prak-
tischen) Selbsterfahrungen der Befragten betrachtet werden: „Zudem wird
tendenziell eher bejaht als verneint, bereits eine genaue Vorstellung davon zu
haben, was man beruflich einmal tun möchte. Dabei schätzen die Realschüler
den Stand ihrer beruflichen Orientierung in dieser Hinsicht weniger fortge-
schritten ein als die Jugendlichen an Haupt- und Gesamtschulen“(ebd.).

Jugendliche dieser Altersklasse besitzen eine noch sehr personenbezogene und
eine im engen Lebensumfeld verhaftete Lebensvorstellung und entwickeln erst
zunehmend das Vermögen der Wahrnehmung und Bewertung der entfern-
teren Umwelt. Die Entscheidungskriterien für eine Berufswahl nehmen mit
diesem wachsenden Bewusstsein zu und relativieren die obige Aussage ent-
scheidend. FAMULLA verweist für arbeitspraktische Erfahrungen auf das Be-
triebspraktikum (s. o.) und spricht der schulischen Arbeit im Fachraum die Hin-
führung auf das Arbeitsleben ab. Der aus der beruflichen Bildung kommende
DEHNBOSTEL differenziert in Bezug auf systematisches Lernen in einen didakti-
sierten Lernort und Lernen im Prozess der Erwerbsarbeit. Auf der einen Seite
stellt er fest: „Komplexe Anforderungen moderner Arbeitsplätze [sind] immer
weniger antizipierbar und simulierbar.“ (DEHNBOSTEL 2007, S. 379) Auf der
anderen Seite übt er Kritik: „Zudem sind auch Nachteile des Lernens im Pro-
zess evident: die situative Abhängigkeit von den jeweiligen Arbeitsaufgaben
und Arbeitsbedingungen, deren ökonomische Determiniertheit, die Zufälligkeit
und Beliebigkeit der Lernprozesse sowie eine zumeist nur gering ausgeprägte
lernförderliche Gestaltung der Arbeit.“ (ebd. S. 378 f.) Daraus zu folgern ist die
Notwendigkeit der Kombination und engen Anbindung beider Praxiskonzepte
mit ihren unterschiedlichen Möglichkeiten und Begrenzungen. Dieses ist in der
Vergangenheit so nicht erfolgt.

Schulische und außerschulische Lernorte der Berufsorientierung

Stattdessen wird bei der Suche nach schulischen Ressourcen in den 1990er
Jahren die Forderung laut nach der Öffnung der Schule und der Beteiligung
außerschulischer Lernorte an der Unterrichtsgestaltung. Dieser Schritt ermög-
licht die eben genannte Erweiterung der Lebensumwelt und setzt zweifelsfrei
eine förderliche Entwicklung in Gang, deren Umsetzung und Einbindung in
eine systematische Berufsorientierung bis jetzt kritisch wissenschaftlich beglei-
tet wird und nach wie vor verbesserungswürdig ist (siehe hierzu u. a. FAMULLA
et all (Hrsg.) 2007/2008 mit der Reihe Schule – Wirtschaft/Arbeitsleben).
Starker Impulsgeber ist hier die Bundesarbeitsgemeinschaft SCHULEWIRT-
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